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§tte (g^ortttttrnftrten*
(Slug bem 3tpril=8ur§blatt ber @c^u>et}. »oltgbant.)

®ie Sage ber ©cfjroeij alf ®urci)gang§lanb 9torb=@üb
unb 9Beft=Dft £>at bte ©eoöllerung fdE)on im Mittelalter
mit |>anbel unb Sßerfetjr oertraut gemacht. Sieben bem
eingeintifcben &eçtilgeroerbe (Verarbeitung non £>anf,
3la<h§, SSBotle) mürben p beginn ber Steujeit anct) ©eibe
unb Vaumrootle oerarbeitet. 3m 14. 3o^rbunbert rourben
VaumrooEfpinnerei unb roeberet in Vafel, um bie Mitte
bef 15. 3af)tt)unbert§ in ©tabt unb Sanbfdhaft 3üricE)
ijeimifö). 3m 16- 3ah*hmibert fährten Flüchtlinge cm§

Socarno bie ©eibenjmirnerei in 3üri<f> ein, roäljrenb im
Steffin fcljon im 13. 3a^f)unbert Maulbeerbäume gepflanjt
unb bie 3lol)feibe oerarbeitet mürbe, glücjjtlinge oer>
pflanzten bie ©eibenbanbmeberei um bie Mitte bes 16.
3af)rl)unbert§ nach Vafel. Vafet unb Zürich finb noch fjeute
bie ©itje ber ©eibenlnbufirte. ®ie Vaumroolltnbuftrie
oerbreitete fiel) mit ber $eit g&er baf ganje Sanb, immer
neue Verfahren mürben eingeführt, bie ^abrifation er=
meitert unb oerbeffert (Muffelin, SSatte, 3eugbrucî, Vunt=
meberei, ©tidlerei ufro.).

Von ©enf unb bem 9leuenburger 3«ï« breitete fiel)

feit bem 17. 3i^f)mibert bie Utjreninbufirie mehr unb
mehr auf. Ulucï) fpanbroerf unb (Seroerbe maren in
rafdE)er ©ntroicllung begriffen (f)erfietlung oon fßapier,
©ifenroaren, Seber ufro.).

3m Saufe bef 18. 3af)rf)unbert§ rourbe bie ©d^roeij
mit ©nglanb erfter 3nbuftrieftaat ©uropaf. (Segen ©nbe
bef 3ah*hmibertf roaren in ben oerfci)iebenen groetgen
bet fEejtitinbuftrie runb 350,000 3lrbeiter unb 2lrbeiter=
innen tätig, roäljrenb bie Ührenmacf)erei 10,000 fßer=
fönen befchäftigte.*)

®fe napoleonifcljen Kriege mit ber gegen ©nglanb
gerichteten abfperrungfpolitii (ßontinentaifperre) broken
bie fä)roeijerif(he 3nöuftrie p oetntepten. ®af ©dproeijet»
oolf muffte unfägticEje 9tot erbulben. ®ie nach Äheg§>
enbe eintretenbe ©chuhpotitif ber europäifdjen Staaten
oetljinberte einen roirtfdE)aftlict)en Sluffdfroung. Mühfam
festen fid) bie fßioniere ber fehroeijertfehen 3nbuftrte burch.
Stuf)ereuropäifche älbfa^gebiete rourben gejuckt unb gefunben
('Jtorb= unb ©übamerila, 3«bien ufro.). 3m 3af^ 1847
rollte ber etfie ©ifenbahnzug burchf ©chroeijertanb (3üricf)=
Vaben). Vach roeitern 3ahien ©ebulb rourben ©ifenbahn=
oerbinbungen mit bem auftanb hergefteüt. ®ampff<hiffe
belebten bie ©een, ber ffretnbenoetfebt rouep ju einem
nationalen ©eroerbe auf, SEüchtigleit, ©tfinbungfgeift unb
Vehartlicf)leit fetjufen neue ©rroerbêjroeige (Mafcljinen»,
®<hofolabe=, Äonbenfmil<h=, Seerfarbero, ©dhuhtnbuftrie
ufro.) ®te altangefeffenen unb oiele neue ©rroerbsjtoeige
enlroicfelten fiel) ju ©rofjinbuftrien. ®ie um bte Mitte
ber 70er 3ah*e bef 19. 3ahthunbertf aufgebrochene
fcharfe Grifts, bie bis ©nbe ber 80er 3<*h*e anhielt unb
auch Sanbroirtfchaft unb ©ifenbahnen ftarf in Mitteiben--
fchaft jog, oermodhte bie Sebenflraft ber fchroeizerifchen
VolfSroirtfchaft nid)* p brechen. Ilm bte 9Senbe bef
19. 3ahïhunbert§ braute bie rafd)e ©ntroicllung ber
eleftrotedhnifdhen 3"buftrie mit einem allgemeinen unb
anhaltenben îuffchroung eine groffe roirtfchaftliche Vlüte=
Zeit, bie burdh trifenhafte ©cfdEjeinungen (1907/08 unb
1912/1913) nicht gehemmt roerben tonnte.

3nnerhalb einef 3etattume§ oon 50 3ah^en (1860/
1910) hat bte Seoölterung ber ©chroetj um runb 50%
pgenommen. @§ rourben gewählt :

I860 1880 1900 1910 1920
2 510,494 2,831,7b7 3,315,443 3,753,293 3,880,320 ^erfotten.

®ie gefamte tBeoölterungfoermehrung rourbe son 3«=
buftrte unb ©eroetbe, |>anbel unb töertehr aufgenommen ;

*) Seitfdjrift für @d)weijetifd)e Statiflit unb Sßolt'äroirtfctjaft
1923, ©eft I.

bie Slbnahme ber iöauernbeoötferung rourbe aufgeglidhen
burdh bie 3un«hme ber 53erufftätigen in ber öffentlichen
33erroattung, ben liberalen unb ben nicht beftimmbaren
berufen. TDie ©lieberung ber arbeitsfähigen SBeoölferung
nach ben töetuffoerhältniffen ergibt folgenbef 93Ub :

1870 1880 1900 1910
®eromtiutifl ber Statut!

erjeugniffe 552,646 551,631 487,124 483,194
'-Bereitung ber Statut! unb

'Ärbeitäerjeugmffe 498,654 578,848 694,062 809,114
©anbei 69,831 94,915 140,558 194,105
SBertetjr 17,464 29,283 61,391 84,734
öffentliche »etwaltung,

liberale »erufe 4'5,392 51,634 72,513 97,310
nicht befttmmbare »etufe 10,963 9,120 14,(04. 25,133

©efamtjabl ber »eruh
tretbenben 1,194,950 1,315,035 1,470,352 1,693,590

®urchfchnitt(ich roaren 45% ber gefamten 33eoölfe=

rung in berufen tätig, fßon ben Serufftätigen roaren
1870 42% mit ber Sereblung ber 5latur= unb 3lrbeit§=
erjeugniffe befchäftigt, 1910 48%. ®ie Zunahme beträgt
6 %, roährenb im gleiten ßeitraum bie im Çanbel tätige
fBeoölferung um 5 "/«, bie im fßerlehr tätige um 4 % p=
nahm unb bie berufstätige Sauernbeoöllerung, bie burd)
©eroinnung ber Utaturerjeugniffe ihren Sebenfunterhalt
erroarb, um 17% prüdging. ®er ßuroachf ift am
größten in ©eroerbe unb 3nbufirie. 3m 3^h^ 1910
bef^äftigten bte ©roflnbuftrten :

©ticterei llfjtei!- S9icifcf)iiten< ©etbeti- SBaumiuoIl- Sdiotioladfindullrie

72,261 53,212 51,172 50,198 38 453 6,019 Pcrlontn

@§ roäre nicht möglich geroefen, alle bie airbeitffräfte
p befchäftigen, bie ftch 3«buftrie unb ©eroerbe proanbten,
roenn bie ißrobuftion allein auf ben 3nfanb§marft
geroiefen geroefen roäre. ®er 3nlanb§mar!t roar oiel p
llein pr Aufnahme fo bebeutenber SSarenmengen. ©in
Seit ber fdhroeijerifdhen Seoöllerung arbeitet für ben 2Belt=
mailt, ©ramer'ffrep, ein belannter 2Birtf<haft§politiler
bes 19. 3ahïhmtbert§, fdhätjte bie bireft für ben ©jport
tätige airbeiterphh inbegriffen bie Emilienangehörigen,
©nbe ber 80er 3<*h*e bef 19. 3<ih^h«"^^t^ auf 850,000
ißetfonen. ^iadh anbern @ci)ähungen roar 1910 bie @ji=

ftenj non 900,000 ißerfonen, ein 33iertel ber @efamt=
beoölferung, oon ber SluSfuhr ihrer SlrbeitSerjeugniffe
abhängig.

®ie ftarl geroorbenen ©jportinbuftrien gaben bis 90,
einige Branchen fogar bis 95 »/o ber ißrobuftion anS 2lu§!
lanb ab. SRacf» ©chä^ungen belief ftch b®* Slriteil ber
9lu§fuhr in ißrojenten ber gefamten ißrobultion in ber:

©ticterei ©eibeninbufttie Uljt'ettinbufitie leetfavöeninbufttie
90 90 90 90

©djotolabeinbufttie SJÎafcfjinenitibufttie
65 50

Sluch anbere 3nbuftriejroeige führten einen großen
ißrojentfah ber ißrobuftion auf (lonbenfterte Mildh, Saum»
roollgeroebe, Sßerljeuge, 3nftïumente unb Apparate, Mufif=
roerfe, aluminium, Sijouterte, Schuhe ufro.).

©S ift auch oerfucht roorben, ben auf bte ©ctjroeij
faüenben anteil be§ i|3robu!tionSroerteS ber ©jportroaren

p ermitteln. ®iefer anteil ift oerfchieben, fe nact)bem
bte fftohftoffe com 3«= ober àuSlanb befdhafft roerben.

3n ber belannten arbeit: „®ie SBirtfchaftSlage ber

©chroeij" h«t ©eertng ben prozentualen anteil ber

©chroeij am ©jportroert ber aufgeführten iprobulte für
bte roi^tigften ©jportlnbuftrten roie folgt berechnet:

fiiifc .ftotibeufiertc Diilrf) ©ticterei färben Uhren SJiafchinett

100 85 70 65 60 50

»aumwcillftoff ©eibenhänber »nuinniclloarne ©chofolabe
50 35 32 35

©albfahritate aub ©eibe
©Grappe ge3lt)trnte ©eibe

25 20
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Die Exportindustrien.
(Aus dem April-Kursblatt der Schweiz. Bolksbank,)

Die Lage der Schweiz als Durchgangsland Nord-Süd
und West-Ost hat die Bevölkerung schon im Mittelalter
mit Handel und Verkehr vertraut gemacht. Neben dem
einheimischen Textilgewerbe (Verarbeitung von Hanf,
Flachs, Wolle) wurden zu Beginn der Neuzeit auch Seide
und Baumwolle verarbeitet. Im 14. Jahrhundert wurden
Baumwollspinnerei und -Weberei in Basel, um die Mitte
des 15. Jahrhunderts in Stadt und Landschaft Zürich
heimisch. Im 16. Jahrhundert führten Flüchtlinge aus
Locarno die Seidenzwirnerei in Zürich ein, während im
Tessin schon im 13. Jahrhundert Maulbeerbäume gepflanzt
und die Rohseide verarbeitet wurde. Flüchtlinge ver-
pflanzten die Seidenbandweberei um die Mitte des 16.
Jahrhunderts nach Basel. Basel und Zürich sind noch heute
die Sitze der Seidenindustrte. Die Baumwolltndustrie
verbreitete sich mit der Zeit über das ganze Land, immer
neue Verfahren wurden eingeführt, die Fabrikation er-
weitert und verbessert (Musselin, Watte, Zeugdruck, Bunt-
Weberei, Stickerei usw.).

Von Genf und dem Neuenburger Jura breitete sich

seit dem 17. Jahrhundert die Uhren industrie mehr und
mehr aus. Auch Handwerk und Gewerbe waren in
rascher Entwicklung begriffen (Herstellung von Papier,
Eisenwaren, Leder usw.).

Im Laufe des 18. Jahrhunderts wurde die Schweiz
mit England erster Industriestaat Europas. Gegen Ende
des Jahrhunderts waren in den verschiedenen Zweigen
der Textilindustrie rund 356,600 Arbeiter und Arbeiter-
innen tätig, während die Uhrenmacherei 10,066 Per-
sonen beschäftigte.*)

Die napoleonischen Kriege mit der gegen England
gerichteten Absperrungspolitik (Kontinentalsperre) drohten
die schweizerische Industrie zu vernichten. Das Schweizer-
volk mußte unsägliche Not erdulden. Die nach Kriegs-
ende eintretende Schutzpolitik der europäischen Staaten
verhinderte einen wirtschaftlichen Ausschwung. Mühsam
setzten sich die Pioniere der schweizerischen Industrie durch.
Außereuropäische Absatzgebiete wurden gesucht und gefunden
(Nord- und Südamerika, Indien usw.). Im Jahre 1847
rollte der erste Eisenbahnzug durchs Schweizerland (Zürich-
Baden). Nach weitern Jahren Geduld wurden Eisenbahn-
Verbindungen mit dem Ausland hergestellt. Dampfschiffe
belebten die Seen, der Fremdenverkehr wuchs zu einem
nationalen Gewerbe aus, Tüchtigkeit, Elfindungsgeist und
Beharrlichkeit schufen neue Erwerbszweige (Maschinen-,
Schokolade-, Kondensmilch-, Teerfarben-, Schuhindustrie
usw.) Die altangeseffenen und viele neue Erwerbszweige
entwickelten sich zu Großindustrien. Die um die Mitte
der 70er Jahre des 19. Jahrhunderts ausgebrochene
scharfe Krisis, die bis Ende der 80er Jahre anhielt und
auch Landwirtschaft und Eisenbahnen stark in Mitleiden-
schaft zog, vermochte die Lebenskraft der schweizerischen
Volkswirtschaft nicht zu brechen. Um die Wende des
19. Jahrhunderts brachte die rasche Entwicklung der
elektrotechnischen Industrie mit einem allgemeinen und
anhaltenden Aufschwung eine große wirtschaftliche Blüte-
zeit, die durch krisenhafte Erscheinungen (1907/08 und
1912/1913) nicht gehemmt werden konnte.

Innerhalb eines Zeitraumes von 50 Jahren (1860/
1910) hat die Bevölkerung der Schweiz um rund 50"/«
zugenommen. Es wurden gezählt:

18«« 1880 1SV« INI« INS«
2 5lv,494 2.331,787 3 315.443 3,753,293 3,889,320 Personen.

Die gesamte Bevölkerungsvermehrung wurde von In-
dustrte und Gewerbe, Handel und Verkehr aufgenommen;

*) Zeitschrift für Schweizerische Statistik und Volkswirtschaft
1923, Hsst I.

die Abnahme der Bauernbevölkerung wurde ausgeglichen
durch die Zunahme der Berufstätigen in der öffentlichen
Verwaltung, den liberalen und den nicht bestimmbaren
Berufen. Die Gliederung der arbeitsfähigen Bevölkerung
nach den Berufsverhältnissen ergibt folgendes Bild:

187« 188« llSVV 1S1«
Gewinnung der Natur-

erzeugnisse 552.949 551,631 487,124 483,194
Veredlung der Natur- und

Arbeitserzeugnisse 498,654 578.848 694,062 809,114
Handel 69,831 94,915 140,558 194,105
Verkehr 17,464 29,283 61,391 84,734
öffentliche Verwaltung,

liberale Berufe 45.392 51,634 72,513 97,310
nicht bestimmbare Berufe 10,963 9,120 14,414 25,133

Gesamtzahl der Beruf-
treibenden 1,194.950 1,315,035 1,470,352 1,693,590

Durchschnittlich waren 45°/o der gesamten Bevölke-

rung in Berufen tätig. Von den Berufstätigen waren
1870 42°/» mit der Veredlung der Natur- und Arbeits-
erzeugnisse beschäftigt, 1910 48°/o. Die Zunahme beträgt
6 °/c>, während im gleichen Zeitraum die im Handel tätige
Bevölkerung um 5 °/o, die im Verkehr tätige um 4 zu-
nahm und die berufstätige Bauernbevölkerung, die durch
Gewinnung der Naturerzeugnisse ihren Lebensunterhalt
erwarb, um 17°/c> zurückging. Der Zuwachs ist am
größten in Gewerbe und Industrie. Im Jahre 1910
beschäftigten die Großindustrien:

Stickerei Ilhren- Maschinen- Seiden- Baumwoll- UMtäiMtm
72,261 53,212 51,172 50,198 38 453 6,019 IMM

Es wäre nicht möglich gewesen, alle die Arbeitskräfte
zu beschäftigen, die sich Industrie und Gewerbe zuwandten,
wenn die Produktion allein auf den Jnlandsmarkt an-
gewiesen gewesen wäre. Der Jnlandsmarkt war viel zu
klein zur Aufnahme so bedeutender Warenmengen. Ein
Teil der schweizerischen Bevölkerung arbeitet für den Welt-
markt. Cramer-Frey, ein bekannter Wirtschaftspolitiker
des 19. Jahrhunderts, schätzte die direkt für den Export
tätige Arbeiterzahl, inbegriffen die Familienangehörigen,
Ende der 80er Jahre des 19. Jahrhunderts auf 850,000
Personen. Nach andern Schätzungen war 1910 die Exi-
stenz von 900,000 Personen, ein Viertel der Gesamt-
bevölkerung, von der Ausfuhr ihrer Arbeitserzeugnisse
abhängig.

Die stark gewordenen Exportindustrien gaben bis 9V,
einige Branchen sogar bis 95 °/<> der Produktion ans Aus-
land ab. Nach Schätzungen belief sich der Anteil der
Aussuhr in Prozenten der gesamten Produktion in der:

Stickerei Seidenindustrie Uhrenindustrie Teerfarbenindustrie
90 90 90 90

Schokoladeindustrie Maschinenindnstrie
65 50

Auch andere Industriezweige führten einen großen
Prozentsatz der Produktion aus (kondensierte Milch, Baum-
wollgewebe, Werkzeuge, Instrumente und Apparate, Musik-
werke, Aluminium, Bijouterie, Schuhe usw.).

Es ist auch versucht worden, den auf die Schweiz
fallenden Anteil des Produktionswertes der Exportwaren
zu ermitteln. Dieser Anteil ist verschieden, je nachdem
die Rohstoffe vom In- oder Ausland beschafft werden.

In der bekannten Arbeit: „Die Wirtschaftslage der

Schweiz" hat Dr. Geering den prozentualen Anteil der

Schweiz am Exportwert der ausgeführten Produkte für
die wichtigsten Exportindustrien wie folgt berechnet:

Käse Kondensierte Milch Stickerei Farben Uhren Maschinen
100 85 70 65 60 50

Baumwollstoff Seidenbänder Bnninwoll^arne Schokolade
50 35 32 35

Halbfabrikate ans Seide
Echappe gezwirnte Seide

25 20
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gm gaßre 1900 ift ber Slnteil ber ©cßroeij am @e^

famtwert ber Ußrenausfuhr auf 55% fefigefeßt worben,
wäßrenb tn ber neuefien Stuftage ber „MirtftßaftSfunbe"
ber einïjeimifd^e Slnteil am Mert ber ausgeführten Ußren
auf 60% erßößt rnurbe. Slacß biefem ©cßema tann bie

Sebeutung, bie jebent einzelnen gnbuftriejweig im Slaßtnen
ber SolfSwirtfcßaft pîommt, ermittelt werben.

6:3 Betrug bie îtnêfujï Slnteil ber ©cfjtnetj
tn Wtttionen Cremten

1913 193» 1913 1933
©ticler et 219,2 153 3 153,4 107,3
IXtjrett 216,6 104,0 129,9
Säfe 64,7 G7,4 64,7 67,4
©eibettftoffe 115,3 199,2 40,4 69,7
9Jfafd)itten 91,9 151,3 45,9 75 6
Sonbetifierte SJiiid) 47,1 31,9 40,0 27,1
SBaumtDoOftoffe 38,5 115,2 19,2 57,6
©eibetibänber 415 52,2 14,5 18,2
färben 30,1 69,0 19,6 44 8
©djoppe unb ©ocbDtmet 43,9 26,5 11,0 6,6
©ejmimte uttb gefärbte ©eibe 52,2 57,7 10,4 11,5
©mmmollgarne 17,3 34,9 55 121
©cbotolabe 55,2 26,1 19,3 9.1

990,3 1:01,3 547,9 636.9

gm gaßre 1912 betrug ber auf feßweijerifeße StrbeitS»

traft unb einßeimifcße ßtoßftoffe entfatlenbe ©jportmert
runb 548 Millionen granfen. Mirb ber auf Käfe enl»

fatlenbe Slnteil nom ©jportroert abgezogen, fo bleibt noeß
eine Summe non runb 483 Millionen granfen. Ser
gefamte auf bie etnßeimijcße SoU'Smittfcßaft emfaüenbe
Slnteil am ©jportwert ber aufgefüllten ißrobufte läßt
fieß rtid^t genau erfaffen, p ben 483 Millionen grauten
muffen noeß bie SInteile ber übrigen gnbuftrieprobufte er»
mittett werben, gabrifate würben im gaßre 1912 auf-
geführt :

SHMltmren andere Cextll »arm béifeniuareu SJictnllummt tüöerfjeuge
27,9 23,8 21,2 36,8 16,4

'

Tnflrumentt und Apparate anbete ïôaroit Total
13,8 70,1 210,0 Sriillionen grauten.

Mirb ber Slnteil an fc£)roeijerifc^er SlrbeitSfraft unb
eittßeimifdßen ßloßftoffen am ©jportwert biefer fßrobufte
auf nur 20 % berechnet, fo ergibt fieß eine Summe t>on
runb 42 Millionen granfen, oom gefamten ©jcportroert
ber gnbuftrieprobufte im Setrage oon 1100 Millionen
granten betrug bemnaeß ber feßweijerifeße Slnteil 525
Mißionen granten, Ser Seitrag ber ©xportinbuftrien
jum SolfSeinfommen ift in ben legten gaßren ber Sor»
frlegSjeit auf butcßfcßnittlicß 500 Miüionen granfen ge--

fcßäßt worben. SaS gefamte SoItSeintommen würbe auf
4000 Mißionen gr. berechnet, bie ©jportinbuftrien ßätten
bemnaeß ein Slcßtel beS SolfSeinfommenS erarbeitet, gm
gaßr 1922 würbe ber Slnteil ber ©jportinbuftrien am
SolfSeinfommen auf 750 Mißionen granten gefcßäßt;
naeß ben oorfteßenben Serecßnurtgen tann für 1923 ber
9ïrbeit§= unb ßtoßmaterialroert ber ©cßroeh am 9Iu§fut)r=
wert ber gertigprobutte auf ebenfaBS 750 Miüionen

191» 1935 1916 1917

@eibe 224,0 253,3 374,2 320,1
©aumrooüe 261 4 310,9 376,3 359,7

(inbegriffen ©tiefereien)
Wafdpnen 98,0 881 152,8 1493
Obren 183,0 136,6 207,K 211,1
Sarbtnaten 29,6 33,5 60,9 98 6
fiembenfterte 3Md) 44,2 46,9 57,3 45,4
@d)ofolabe 58,2 90,7 80,6 66,1

Serbe 51,697 57,357 66,999 45 664
SaumrooHe 173,800 265,084 180,577 106,485

(inbegriffen Sticïereien)
TOafctjinen 657,942 442,028 707 980 503 497
Otiten (©tuet) 16,855,345 16,057,011 21,095,568 18,643 208
gaibwatett 94 252 73,543 62,039 63,657
Stonbenfleite STiildj 405,585 436 816 307,744 278 468
©djotolabe 168 178 272,684 212,193 154,336

granten feftgefeßt werben, bie ©cßäßung für baS gaßr
1922 bürfte eiroaS p ßoeß auSgefaßen fein.

Surcß bie ©rporttnbuftrten werben bie übrigen @r»

werbêgruppen befruchtet, inbem oermeßrte SlrbeitSgelegen»
heit gefcljaffen wirb (Sau oon gabritanlagen, Moßn»
l)äufern, fperfieüung ber gabrifeinricfßungen [Mafeßtnen,
Merfjeuge ufw.], Stacßfrage naeß StaßrungSmitteln, Klei»
bung ufw.).

Sebeutenbe ©ummen fließen in gorm non graeßten,
Sojen nnb ©ebüßren ben SerteßrSanftalteu (©ifenbaßnen,
g3oft, Selegrapß, Selepßon) p. Sie ©jportinbuftrien ftnb
pbern ein ergiebiges ©teuerobfeft, fo ift bie KrtegSgerolnn»
fieuer im Setrage oon runb 728 Miüionen granten (bis
©nbe 1923) buret) gnbuftrie unb Raubet aufgebracht
worben. Set Slnteil ber ©çportinbuftrie am SolfSetn»
fommen ift bemnadß größer als bie auf ©runblage ber
exportierten ißrobufte ermittelte ©cßäßung ergibt.

©nbe beS erften gaßrjeßnteS beS 20ften gaßrßunbertS
waren bie ©rwerbSoerßältniffe beS ©cßweijeroolteS t>or»

teilhaft auf fämtließe ©rwerbSgruppen oerteilt, etnjig bie

Sanbwirtfcßaft war prüdfgebrängt worben.
Sa bradß ber Melttrieg auS, bureß ben in ber golge

bie wirtfcßaftlicßen guftänbe geänbert würben. Sie im
£>erbft 1914 broßenbe KrifiS tonnte überwunben roerben.
Sei ber langen Sauer beS Krieges finb bie fdßweijerif(ßen
©jporlprobutte immer meßr begehrt worben, teilweife
aßerbingS erft bureß ein Umfteüen ber ißrobuftion, bie

auf bie Sebürfniffe beS Krieges fRücfficßt neßmen mußte.
Sin Sebeulung gewann befonbetS bie Sanbwirtfcßaft, bie
beim SluSbleiben ber gufußren ben StaßrungSmittelbebarf
ber tnlänbifdßen Seoölterung p befeßaffen ßatte. Sladß

KriegSenbe mußte bie ißrobuftion, befonberS bie inbuftrieße
ißrobuftion, erneut umgefießt werben. Salb trat jebodß
bie aümäßtidße ©ntwertung ber Mäßrungen einiger euro»
päifcßer Sänber ein, bie mit ber immer meßr pneßmenben
politifeßen llnficßerßeit, ben SReoolutionen, ©treitS, ©renj»
ftreitigteiten unb triegerifeßen Slftionen eine Slbfaßftodtung
unb mit ber geit eine gerrüttung ber mirtfcßaftlicßen
Serßältniffe ©uropaS braute. Unter ber ©nbe 1920 an»

breeßenben aügemeinen KrifiS mußten befonberS bie fcßroel»

jerifdßen ©xporttnbuftrien leiben, bie ßoeßmertige Duali»
tätSprobutte erzeugen (©tictereien, ©eibenwaren, Ußren,
wiffenfcßaftlidße gnftrumente unb Slpparate, ipräjifionS»
mafeßinen ufw.) Sie KrifiS mußte um fo fcßärfer in ©r=
feßeinung treten, als bie Staaten beS europäifeßen geft»
tanbeS unb bie Sereinigten Staaten StorbamerifaS bureß
©tnfüßrnng ßoßer ©cßußpße auSlänbifcße Maren immer
meßr oon ben Märften beS eigenen SanbeS fernpßalten
fueßten. Mäßrenb unter bem ©cßuß ber. oom SunbeS»
rat ergriffenen Maßnaßmen (goßerßößungen, ©infußr»
tontingentierung ufw.) gnlanbsinbuftrte, ©ewerbe unb
Sanbwirtfdßaft fieß aümäßlicß erßolen tonnten, feßlte ben

©jporlinbuftrien bie Möglidßteit eines fießern SlbfaßeS.
Ausgeführt würben gabrifate:

1918 1919 1930 1931 1933 193»
tu SKiaiorten gfranlett

221,5 652,5 668,3 310,9 335,7 351,8
389,4 841,4 715,8 369,5 337,5 325,9

146,9 222,1 278,4 230,1 164,7 151,3
215,4 315,0 325,8 169.3 180,0 216,6
99,1 139,1 213,2 68,6 69,3 69,0
42,5 21,9 47,6 46,0 28,8 31,9
55,3 114,7 96,4 57,6 27,2 26,1

in iüietergentern

27,441 54,939 48,675 34,728 40,426 45,089
71,106 232,159 177,791 172,009 179,216 155,269

395,014 506,720 669,132 498 405 409,824 441,671
16,083,285 17,751,900 14,616,639 8,403 366 10,152.844 14.367,579

60,276 90,167 114,078 53,546 76,349 86,376
198,768 99,998 210,980 212,395 206,267 253,2»8
100,163 185,551 162,535 118,878 65,522 67,398

à s ZMstr. schwetz. Ha«dw.-Zeit»«g („Meisterblatt«) S3

Im Jahre 19W ist der Anteil der Schweiz am Ge^

samtwert der Uhrenausfuhr auf 55°/,> festgesetzt worden,
während in der neuesten Auflage der „Wirtschaftskunde"
der einheimische Anteil am Wert der ausgeführten Uhren
auf 60°/o erhöht wurde. Nach diesem Schema kann die

Bedeutung, die jedem einzelnen Industriezweig im Rahmen
der Volkswirtschaft zukommt, ermittelt werden.

Es betrug die Ausfuhr Anteil der Schweiz
in Millionen Franken

ISIS ISA» ISIS ISS»
Stickerei 219,2 153 3 153,4 167,3
Uhren 216,6 104,0 129,9
Käse 64,7 67,4 64,7 67,4
Seidenstoffe 115,3 199,2 40.4 69,7
Maschinen 91,9 151,3 45,9 75 6
Kondensierte Milch 47,1 31,9 40,0 27,1
Baumwollstoffe 33,5 116,2 19,2 57,6
Seidenbänder 415 52,2 14,5 18,2
Farben 30,1 69,0 19,6 44 8
Schoppe und Cordonnet 43,9 26,5 11,0 6,6
Gezwirnte und gefärbte Seide 52,2 57,7 10,4 11,5
Brumwollgarne 17,3 34,9 55 121
Schokolade 55,2 26,1 19,3 9,1

990,3 1 01,3 547,9 636 9

Im Jahre 1912 betrug der auf schweizerische Arbeits-
kraft und einheimische Rohstoffe entfallende Exportwert
rund 548 Millionen Franken. Wird der auf Käse ent-
fallende Anteil vom Exportwert abgezogen, so bleibt noch
eine Summe von rund 483 Millionen Franken. Der
gesamte auf die einheimische Volkswirtschaft einfallende
Anteil am Exportwert der ausgefühiten Produkte läßt
sich nicht genau erfassen, zu den 483 Millionen Franken
müssen noch die Anteile der übrigen Jndustrieprodukte er-
mittelt werden. Fabrikate wurden im Jahre 1912 aus-
geführt:
Wollwaren Eisenwaren Metallwaren Werkzeuge

27,9 23.8 21,2 36.8 16,4
'

lnllwllMtt Mil Wâtâlt andere Waren Total
13,8 76,1 216,6 Millionen Franken.

Wird der Anteil an schweizerischer Arbeitskraft und
einheimischen Rohstoffen am Exportwert dieser Produkte
auf nur 20 °/o berechnet, so ergibt sich eine Summe von
rund 42 Millionen Franken, vom gesamten Exportwert
der Jndustrieprodukte im Betrage von 1100 Millionen
Franken betrug demnach der schweizerische Anteil 525
Millionen Franken. Der Beitrag der Exportindustrien
zum Volkseinkommen ist in den letzten Jahren der Vor-
krtegszeit auf durchschnittlich 500 Millionen Franken ge-
schätzt worden. Das gesamte Volkseinkommen wurde auf
4000 Millionen Fr. berechnet, die Exportindustrien hätten
demnach ein Achtel des Volkseinkommens erarbeitet. Im
Jahr 1922 wurde der Anteil der Exportindustrien am
Volkseinkommen auf 750 Millionen Franken geschätzt;
nach den vorstehenden Berechnungen kann für 1923 der
Arbeits- und Rohmaterialwert der Schweiz am Aussuhr-
wert der Fertigprodukte auf ebenfalls 750 Millionen

litt» ISIS litt« INI?

Seide 224,6 253,3 374,2 326,1
Baumwolle 261 4 316,9 376,3 3S9.7

(inbegriffen Stickereien)
Maschinen 98,6 881 152,8 1493
Uhren 183,0 136,6 267,8 211,1
Farbwaren 29,6 33.5 60,9 98 6
Kondensierte Milch 44,2 46.9 57,3 45.4
Schokolade 58,2 96,7 80,6 66,1

Seide 51697 57,357 66,999 45 664
Baumwolle 173,800 265,084 180,577 166,485

(inbegriffen Stickereien)
Maschinen 557,342 442,628 707 980 563 497
Uhren (Stück) 16,855 345 16,657,011 2l,095,568 18,643 208
Farbwaren 94 252 73,543 62,039 63,657
Kondensierte Milch 465,585 436 816 307,744 278 468
Schokolade. 168 178 272,634 212,193 154,336

Franken festgesetzt werden, die Schätzung für das Jahr
1922 dürfte etwas zu hoch ausgefallen sein.

Durch die Exportindustrien werden die übrigen Er-
werbsgruppen befruchtet, indem vermehrte Arbeitsgelegen-
heit geschaffen wird (Bau von Fabrikanlagen, Wohn-
Häusern, Herstellung der Fabrikeinrichtungen (Maschinen,
Werkzeuge usw.s, Nachfrage nach Nahrungsmitteln, Klei-
dung usw.).

Bedeutende Summen fließen in Form von Frachten,
Taxen und Gebühren den Verkehrsanstalteu (Eisenbahnen,
Post, Telegraph, Telephon) zu. Die Exportindustrien sind
zudem ein ergiebiges Steuerobjekt, so ist die Kriegsgewinn-
steuer im Betrage von rund 728 Millionen Franken (bis
Ende 1923) durch Industrie und Handel aufgebracht
worden. Der Anteil der Exportindustrie am Volksein-
kommen ist demnach größer als die auf Grundlage der
exportierten Produkte ermittelte Schätzung ergibt.

Ende des ersten Jahrzehntes des 20sten Jahrhunderts
waren die Erwerbsverhältniffe des Schweizervolkes vor-
teilhaft auf sämtliche Erwerbsgruppen verteilt, einzig die

Landwirtschaft war zurückgedrängt worden.
Da brach der Weltkrieg aus, durch den in der Folge

die wirtschaftlichen Zustände geändert wurden. Die im
Herbst 1914 drohende Krisis konnte überwunden werden.
Bei der langen Dauer des Krieges sind die schweizerischen
Exportprodukte immer mehr begehrt worden, teilweise
allerdings erst durch ein Umstellen der Produktion, die

auf die Bedürfnisse des Krieges Rücksicht nehmen mußte.
An Bedeutung gewann besonders die Landwirtschaft, die
beim Ausbleiben der Zufuhren den Nahrungsmittelbedarf
der inländischen Bevölkerung zu beschaffen hatte. Nach
Kriegsende mußte die Produktion, besonders die industrielle
Produktion, erneut umgestellt werden. Bald trat jedoch
die allmähliche Entwertung der Währungen einiger euro-
päischer Länder ein, die mit der immer mehr zunehmenden
politischen Unsicherheit, den Revolutionen, Streiks, Grenz-
streitigkeiten und kriegerischen Aktionen eine Absatzstockung
und mit der Zeit eine Zerrüttung der wirtschaftlichen
Verhältnisse Europas brachte. Unter der Ende 1920 an-
brechenden allgemeinen Krisis mußten besonders die schwei-
zerischen Exportindustrien leiden, die hochwertige Quali-
tätsprodukte erzeugen (Stickereien, Seidenwaren, Uhren,
wissenschaftliche Instrumente und Apparate, Präzisions-
Maschinen usw.) Die Krisis mußte um so schärfer in Er-
schetnung treten, als die Staaten des europäischen Fest-
landes und die Vereinigten Staaten Nordamerikas durch
Einführung hoher Schutzzölle ausländische Waren immer
mehr von den Märkten des eigenen Landes fernzuhalten
suchten. Während unter dem Schutz der, vom Bundes-
rat ergriffenen Maßnahmen (Zollerhöhungen, Einfuhr-
kontingenlierung usw.) Jnlandsindustrte, Gewerbe und
Landwirtschaft sich allmählich erholen konnten, fehlte den

Exportindustrien die Möglichkeit eines sichern Absatzes.
Ausgeführt wurden Fabrikate:

ISI8 ISIS 1SS0 1SSI 1SSS ISS»
in Millionen Franken

221,5 652,5 668,3 310,9 335.7 351,3
389,4 8N,4 715,8 369,5 337,5 325,9

146,9 222,1 278,4 230,1 164,7 151.3
215.4 315,0 325,3 169.3 180,0 216,6
99,1 139,1 213,2 68,6 69.3 69,0
42,5 21,9 47,6 46,0 28,8 31,9
55,3 114,7 96.4 57,6 27,2 26,1

in Meterzentern

27,441 54,939 48,675 34,728 40,426 45,039
7 t,106 232,159 177,791 172,009 179,216 155.269

395,014 506,720 669,132 498 405 409,824 441,671
16,083,285 17,751,900 14,616.639 8,403 366 10,152.844 14.367,579

60,276 90,167 114,078 53,546 76,349 86,376
198,768 99,998 210,980 212,395 206,267 253,2-8
100,163 185,551 162,535 118,878 65,522 67,398
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Sri bert KriegSjahren 1915 unb 1916 finb bie AuS»

fußrwerte rafcf) gefiiegen, unter bem ©rucf ber Kriegs»
»erbältniffe gingen fie 1917 pröcf, ausgenommen bei

Uhren unb ffarbwaren ; bie Mtnberausfubr tjielt 1918
teilweife noch an (Selbe, Mafcbinen, fonbenfierte Milcl),
©djofolabe), um bann in ben tRachfrlegSfabren 1919 unb
1920 ju ßöcbftzablen anjufteigeu, bie für bie fct)iueije=
rifchen ©jportoerbältniffe etœas AuhergewöbnlicbeS waren.
(Sinzig bei ber Ausfuhr fonbenfierter Mild) würbe ber
große ©elbertrag bereits 1916 erzielt. Ausgenommen
fonbenfierte SUlildE), ©cbof'olabe unb Uhren waren bie

Ausfuhrwerte auch in ben Krifenjal)ren 1921 unb 1922
höher als in ber SorfriegSzeit. beurteilt nach ben AuS»

fuhrwerten würbe bemnad) eine Grifts gar nicht beftehen ;

bie SBertjahlen allein »erwögen febodh infolge ber grofjen
(ßreiSfcbwanfungen fein richtiges Stlb ber ©irtfchaftSlage
ber ©jporttnbuftrien p geben ; ob unb in welcher ©tärfe
ein wirtfdhaftlicher (Rtebergang ftdh auswirft, ift otel eher
auS ben ausgeführten Mengen erfichtlich-

©le erften Kriegsjabre brachten eine (funabme ber
Ausfuhr, bann trat ein (Rücfgang ein, ber bei fonben»
fierter Milch bis heute unb bei ©dfofolabe mit Ausnahme
eines einzigen (JabreS (1919) ebenfalls bis heute anhielt.
Sei ben übrigen ©jportlnbuftrien flieg bie Ausfuhr im
(fahr 1919 über bie fpöhe ber SorfriegSzeit, einzig bei

Mafcbinen unb ffarbwaren fetjte ber Auffdhwung erft im
("fahre 1920 ein. Set Selbe unb Uhren machte ftdh ber
Umfchwung fcf)on 1919 gelfenb, währenb 1921 bie gefamte
Ausfuhr fefjr ftarf prücfgtng. (fn einigen (fnbuftrte»
zweigen war bie Ausfuhr 1922 etwas größer als 1921
(Seibe, Saumwolle, Uhren, garbwaren), währenb ber
©rucf tu anbern ©ruppen unoerminbert anfielt unb bie

Ausfuhr weiter jurücfging. (Mafcbinen, fonbenfierte Milch,
©cbofolabe). ©rft im (fahre 1923 trat bei ben ©jport»
tnbuftrten wteber eine leidste ©rholung ein, bie Ausfuhr
nahm (ausgenommen Saumwolle) gegenüber bem Sorjahre
p. Allein bie ©jportmenge fämtlidher (fubufirtezweige
blieb auch int (fahr 1923 weit hinter ben in ben legten
(fahren ber SorfriegSzeit ausgeführten Mengen prücf.
Währenb bie ©tieferei 1922 noch nicht 40 ®/o ber AuS»

fuhrmenge ber SorfriegSzeit exportieren fonnte, hat bie

Ausfuhr 1923 43,5 % ber ©jportmenge beS (JabreS 1913
erreicht (1913 88,092 Meterzentner, 1923 38,423 Meter»
Zentner).

(für überfeeifdhe ©ebiete war ber Krieg ein mächtiger
fförberet ber (fnbuftrte ((Japan, Auftralien, Argentinien
ufw.). ©In englifcher Sanffachmamt, ber letzthin Sraftlien
bereifte, fieüte einen für europäifdhe Serhältniffe unglaub»
lidhen ffortfehritt ber tnbuftriellen ©ntwieflung feft. ©ämt»
lidhe fübamerifanifchen Staaten fuchen fidh mehr unb mehr
»om AuSlanb unabhängig zu machen, ©ie Schweiz hat
auch uiele Abfabgebiete oerloren, weil bie SefteHungen
nad§ (ßrobuftionSgebteten gehen, bie billiger arbeiten.

Unter bem ©rucf ber Serhältniffe hat innerhalb ber
fchweizetifchen ©jportinbuftrien in ben letzten (fahren eine
teilweife Abwanberung etngefeß (Sc£)ofolaben=, Milch»,
©eiben», ©lieferet», Mafcblnenlnbuftrie ufw.).

Hieben ber tnbuftriellen Abwanberung erfolgt in »er»
fdhtebenen (ßrobuftionSzweigen eine UmfteEung ber (ßto»
buftion auf ben (fnlanbSmarft ober ben ©eltmarft, in»
bem neue (ßrobufte eingeführt ober burch Serbefferungen,
Steuerungen unb ©rfinbungen bie SeiftungSfäbigfelt er»

höht unb bie erzeugten ©aren »erooHfommnet werben.
(Aluminium, Qäht= unb Meffinftrumente, ©lühlampen,
Kunftfetbe, (fnbigo, foSmetifdhe Mittel ufw.). (fn ber
eleftrotedhniftfjen unb eleftrochemifchen (fnbuftrte öffnet ftdh
fchweizerifcher ©nergie unb ©atfraft ein weites ArbeitSfelb.

(fmmerhin bürfte eine forlfchrettenbe (fnbuftriealifie»
rung wie in ber SorfriegSzeit auSgefchloffen fein, ©her
ift anzunehmen, bah ^ f<hwelzerif<hen ©jportlnbuftrte

burdh bie inS AuSlanb abgewanberten Unternehmungen
neue Konfurrenten erwadhfen. ®ie teilweife UmfteHung
ber (ßtobuftion auf neue ©jportprobufte liegt beSbalb
im allgemeinen (fntereffe. Kann bie ©rportinbuftrte ihre
©teUung ber SorfriegSzeit zurüefgewinnen unb nodh etwas
erweitern, fo bleibt bie (fufunft ber fcf)weizerifc^en SolfS»
wirtfdhaft aefidhert ; benn in ben legten (Jahrzehnten ift
auch öer (fnlanbSmarft fräftiger unb aufnahmefähiger
geworben.

Der influ$$ aer 3aftre$2eitett und de$ mondes
auf die filiungsxeil des Dol2e$.

(Sortefponbenp

Uber biefen ©egenfianb, wobei eS ftdh befonberS um
bie ffrage ber ©rzielung möglidhft bauerhaften .ÇtoIzeS

hanbelt, würbe fd|on in ben älteften (Jetten oiel ge=

fdhrieben, bis heute jeboch noch z« wenig Sicht feitenS
ber ejaften ©iffenfebaft »erbreitet.

(fm alten ©rtechenlanb, beffen ©eiSbeit großenteils
auf ber Affimilation ber ©rfahrungen nodh älterer, be»

rettS untergegangener $i»ilifationen beS Orients beruhte,
herrfdhte bie Auffaffung »or, bah baS (Rutfbulz im ©inter,
baS Srennholz im Sommer zu fäHen fei; bodh bradh
ftdh auch w öffentlidhen Sefpredhungen, an benen felbft
berühmte ißhilofophen teilnahmen, bie Anficht Sahn, bah
bie (fahreSzeiten für bie ©auerhaftigfeit beS ßolzeS »oll»

ftänbig belanglos feien.
®ie (Römer entrinbeten bie Htuhholzftämme fofort

nadh ber ffäüung währenb ber fogenannten ©aftruhe,
um bie ©ntwieflung »on fdhäblichen (fnfeften unb (ßilzen
unter ber (Rinbe zu »erhinbern.

(fn (ftalien gab es zur ßeit ber ©elbftänbigfeit ber
©emeinben ©egenben, in benen bie ©ommerfäHung beS

Suhholzeë gärtzücß »erboten war. ®ie heutige fogenannte
Freiheit macht bagegen alles gleidh, bie ©efefce laffen
alles zu, wie es bem ©tnzelnen beliebt, alte Sräudhe
unb ©ewohnheiten werben »erlacht unb jebe Seiehrung
tn ben ©tnb gefdhlagen. ©eiche ©rünbe werben nun
»on ben Sertretern ber Sehauptung, bah bie (JabreS»
Zeiten auf bie ©auerhaftigfeit beS .ßolzeS »on ©influff
ftnb, inS fyelb gefuhrt?

©ie fagen, bah alle (ßraftifer tn ber Serfedhtung
beS ©runbfatjeS einig feien, bah ^aS im ©afte gefällte
§olz rafch Seränberungen unterliegt, fdhwadh, fraftloS
unb poröS wirb, (fm ©inter ruhe bie pflanze; bie

(feilen unb ©efäfje »erhärten fidh, tnbem ftdh mtneralifdf)e
©ubftanzen anftatt beS zirfulierenbett SBäffetS abfegen,
woburdh baS §o!z fonfiftenter, härter unb bauerhafter
werbe, (fn ber falten (fahreSzeit erfolge bie AuSirocf»

nung langfamer, weshalb (Riffe, bie im ©ommer längS
ber Marfftrahlen bis in ben Kern bringen, »ermieben
werben ; im wintergefällten ßolze fönnen fidh bah er auch

nidht, wie im fommergefällten, fdhäblidhe (ßilze, bie bie

^olzfafer zum Raulen bringen, nodh Sar»en unb Käfer
entwicfeln unb »erbreiten; benn eS liegt tn ber (Ratur
biefer Organismen unb (fnfeften, ihre Sporen, bezw.
©ier nidht währenb beS SBlnterfchlafeS abzulegen. ®aS
fpolz ber ©interfäHung fommt baher frei »on »erberb»

liehen Keimen auS bem ©albe zur weiteren Seratbei»
tung.

©agegen fagen biefenigen, welche überzeugt finb, bah
ber Saum feine (Ratur im Saufe beS (fahreS nicht änbere ;

©er Saum höre auch im ©inter nicht auf, zu leben,
unb bie Anficfjt fei nicht bewtefen, bah er zu biefer (fût
eine ©htbufje an ©aft erlitten habe ober etwa ganz auS«

getroefnet fei, ber ©äffergebalt beS SaumeS fei zu aßen

(Jahreszeiten gleidh groß baS (fnnere beS ßoßeS fei feinen

Seränberungen unterworfen. Stoff bie ©chicot unter ber
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In den Kriegsjahren 1915 und 1916 sind die Aus-
fuhrwerte rasch gestiegen, unter dem Druck der Kriegs-
Verhältnisse gingen sie 1917 zurück, ausgenommen bei

Uhren und Farbwaren; die Minderausfuhr hielt 1918
teilweise noch an (Seide, Maschinen, kondensierte Milch,
Schokolade), um dann in den Nachkriegsjahren 1919 und
1926 zu Höchstzahlen anzusteigen, die für die schweize-
rischen Exportverhältnisse etwas Außergewöhnliches waren.
Einzig bei der Ausfuhr kondensierter Milch wurde der
größte Geldertrag bereits 1916 erzielt. Ausgenommen
kondensierte Milch, Schokolade und Uhren waren die

Ausfuhrwerte auch in den Krisenjahren 1921 und 1922
höher als in der Vorkriegszeit. Beurteilt nach den Aus-
fuhrwerten würde demnach eine Krisis gar nicht bestehen;
die Wertzahlen allein vermögen jedoch infolge der großen
Preisschwankungen kein richtiges Bild der Wirtschaftslage
der Exportindustrien zu geben; ob und in welcher Stärke
ein wirtschaftlicher Niedergang sich auswirkt, ist viel eher
aus den ausgeführten Mengen ersichtlich.

Die ersten Kriegsjahre brachten eine Zunahme der
Ausfuhr, dann trat ein Rückgang ein, der bei konden-
sierter Milch bis heute und bei Schokolade mit Ausnahme
eines einzigen Jahres (1919) ebenfalls bis heute anhielt.
Bei den übrigen Exportindustrien stieg die Ausfuhr im
Jahr 1919 über die Höhe der Vorkriegszeit, einzig bei
Maschinen und Farbwaren setzte der Aufschwung erst im
Jahre 1920 ein. Bei Seide und Uhren machte sich der
Umschwung schon 1919 geltend, während 1921 die gesamte
Ausfuhr sehr stark zurückging. In einigen Industrie-
zweigen war die Ausfuhr 1922 etwas größer als 1921
(Seide, Baumwolle, Uhren, Farbwaren), während der
Druck in andern Gruppen unvermindert anhielt und die

Ausfuhr weiter zurückging. (Maschinen, kondensierte Milch,
Schokolade). Erst im Jahre 1923 trat bei den Export-
industriell wieder eine leichte Erholung ein, die Ausfuhr
nahm (ausgenommen Baumwolle) gegenüber dem Vorjahre
zu. Allein die Exportmenge sämtlicher Industriezweige
blieb auch im Jahr 1923 weit hinter den in den letzten
Jahren der Vorkriegszeit ausgeführten Mengen zurück.
Während die Stickerei 1922 noch nicht 40 P» der Aus-
fuhrmenge der Vorkriegszeit exportieren konnte, hat die

Ausfuhr 1923 43,5 °/o der Exportmenge des Jahres 1913
erreicht (1913 88,092 Meterzentner, 1923 38,423 Meter-
zentner).

Für überseeische Gebiete war der Krieg ein mächtiger
Förderer der Industrie (Japan, Australien, Argentinien
usw.). Ein englischer Bankfachmann, der letzthin Brasilien
bereiste, stellte einen für europäische Verhältnisse unglaub-
lichen Fortschritt der industriellen Entwicklung fest. Sämt-
liche füdamerikanifchen Staaten suchen sich mehr und mehr
vom Ausland unabhängig zu machen. Die Schweiz hat
auch viele Absatzgebiete verloren, weil die Bestellungen
nach Produktionsgebieten gehen, die billiger arbeiten.

Unter dem Druck der Verhältnisse hat innerhalb der
schweizerischen Exportindustrien in den letzten Jahren eine
teilweise Abwanderung eingesetzt (Schokoladen-, Milch-,
Seiden-, Stickerei-, Maschineninduftrie usw.).

Neben der industriellen Abwanderung erfolgt in ver-
schiedenen Produktionszweigen eine Umstellung der Pro-
duktion auf den Jnlandsmarkt oder den Weltmarkt, in-
dem neue Produkte eingeführt oder durch Verbesserungen,
Neuerungen und Erfindungen die Leistungsfähigkeit er-
höht und die erzeugten Waren vervollkommnet werden.
(Aluminium, Zähl- und Meßinstrumente, Glühlampen,
Kunstseide, Indigo, kosmetische Mittel usw.). In der
elektrotechnischen und elektrochemischen Industrie öffnet sich

schweizerischer Energie und Tatkraft ein weites Arbeitsfeld.
Jmnierhin dürfte eine fortschreitende Jndustriealisie-

rung wie in der Vorkriegszeit ausgeschlossen sein. Eher
ist anzunehmen, daß der schweizerischen Exportindustrie

durch die ins Ausland abgewanderten Unternehmungen
neue Konkurrenten erwachsen. Die teilweise Umstellung
der Produktion auf neue Exportprodukte liegt deshalb
im allgemeinen Interesse. Kann die Exportindustrie ihre
Stellung der Vorkriegszeit zurückgewinnen und noch etwas
erweitern, so bleibt die Zukunft der schweizerischen Volks-
wirtschaft aesichert; denn in den letzten Jahrzehnten ist
auch der Jnlandsmarkt kräftiger und aufnahmefähiger
geworden.

ver Einfluss aer ZMessetten «na aes MonSes

M aie Miungsîeit aes vsiues.
(Korrespondenz.)

über diesen Gegenstand, wobei es sich besonders um
die Frage der Erzielung möglichst dauerhaften Holzes
handelt, wurde schon in den ältesten Zeiten viel ge-
schrieben, bis heute jedoch noch zu wenig Licht seitens
der exakten Wissenschaft verbreitet.

Im alten Griechenland, dessen Weisheit großenteils
auf der Assimilation der Erfahrungen noch älterer, be-

reits untergegangener Zivilisationen des Orients beruhte,
herrschte die Auffassung vor, daß das Nutzholz im Winter,
das Brennholz im Sommer zu fällen sei; doch brach
sich auch in öffentlichen Besprechungen, an denen selbst
berühmte Philosophen teilnahmen, die Ansicht Bahn, daß
die Jahreszeiten für die Dauerhaftigkeit des Holzes voll-
ständig belanglos seien.

Die Römer entrindeten die Nutzholzstämme sofort
nach der Fällung während der sogenannten Saftruhe,
um die Entwicklung von schädlichen Insekten und Pilzen
unter der Rinde zu verhindern.

In Italien gab es zur Zeit der Selbständigkeit der
Gemeinden Gegenden, in denen die Sommerfällung des

Nutzholzes gänzlich verboten war. Die heutige sogenannte
Freiheit macht dagegen alles gleich, die Gesetze lassen
alles zu, wie es dem Einzelnen beliebt, alte Bräuche
und Gewohnheiten werden verlacht und jede Belehrung
in den Wind geschlagen. Welche Gründe werden nun
von den Vertretern der Behauptung, daß die Jahres-
zeiten auf die Dauerhaftigkeit des Holzes von Einfluß
sind, ins Feld geführt?

Sie sagen, daß alle Praktiker in der Verfechtung
des Grundsatzes einig seien, daß das im Safte gefällte
Holz rasch Veränderungen unterliegt, schwach, kraftlos
und porös wird. Im Winter ruhe die Pflanze; die

Zellen und Gefäße verhärten sich, indem sich mineralische
Substanzen anstatt des zirkulierenden Waffers absetzen,

wodurch das Holz konsistenter, härter und dauerhafter
werde. In der kalten Jahreszeit erfolge die Austrock-

nung langsamer, weshalb Risse, die im Sommer längs
der Markstrahlen bis in den Kern dringen, vermieden
werden; im wintergefällten Holze können sich daher auch

nicht, wie im sommergefällten, schädliche Pilze, die die

Holzfaser zum Faulen bringen, noch Larven und Käfer
entwickeln und verbreiten; denn es liegt in der Natur
dieser Organismen und Insekten, ihre Sporen, bezw.
Eier nicht während des Winterschlafes abzulegen. Das
Holz der Winterfällung kommt daher frei von Verderb-

lichen Keimen aus dem Walde zur weiteren Verarbei-
tung.

Dagegen sagen diejenigen, welche überzeugt sind, daß
der Baum seine Natur im Laufe des Jahres nicht ändere!
Der Baum höre auch im Winter nicht auf, zu leben,
und die Ansicht sei nicht bewiesen, daß er zu dieser Zeit
eine Einbuße an Saft erlitten habe oder etwa ganz aus-
getrocknet sei, der Wassergehalt des Baumes sei zu allen
Jahreszeiten gleich groß, das Innere des Holzes sei keinen

Veränderungen unterworfen. Bloß die Schicht unter der
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